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XLIII 3al)rgang 3üricl), 1. September 1940 ipeft 23

in neuer Tog.
©tn neuer Tag ber ©nabe brach mir an.
ipilf mir iïfn nügert, Çerr, fo gut id) bann.

©t ift ein "Ring, ben ed ju fdjmieben gilt;
ein Rtofaibftein für ein künftig 33ilb;

bie RTafd;e in ber Qeitlid^Reit ©eftedft;
mißlingt bie eine, mirb bad gan3e fd)Ied)t;

ein bunted Rîufter, roeïd^ed Stieb; für Stieb;
Dobbenbet roerben folb unb muf burdf mict).

©r ift iprobierftein für nerborgned ©olb,
mer roeifj aud meldten Tiefen bjergebfobt,

ift Tropfen näljertjirt jum 33ed)erranb;
mieoieb nod; fehlen, ift nur bir bebannt.

©in Selb ift er für Reife mie für Saat,
ein ©pfertifcb) für îlufbbicb, Ciebe, Tat,

Remä^rungdgeit unb ïtuftrag, Ruf unb Srift-
Run Ijibf, bag er nidt)t gau3 oerboren ift.

§ili>a Setsmnnn.

©ie brei guten ÎBerfte.
&3âÇIung Don SKfrcb touggenberger.

I
Sriebti ©tobt fommt mit bem brennenben

Stumpen im 3Jlunb bon feinem Sofe auf bem
Reeribrunnen b)erab unb fd)toenft in bie ©trage
nad) Unterberg unb ©urfdfadfen ein.

©r geb)t mit feftem, getaffenem ©dfritt feined
SBeged, atd banble ed fid) um einen alltäglichen
@ang; unb bod) b)at er ettoad Sodfbebeutfamed
bor, eine Stufgabe, tote fie nad) feinem ©afür-
batten fdftoérer nidjt audjubenfen ift: er fob! in
©urfdfadfen für fief) unb fein Softem eine Stau
unb 23äuertn tpoten.

©r bermag nun einfad) um biefe 6ad)e nicht
mef)r berumjufommen. Sie SRutter ift gichtig unb
mübe, fie fann oft tagelang bad 93ett nidjt ber-
taffen; unb bie Sodjerei unb Rubere!, bad Stuf-

toafdjen ber 235ben unb Stiegen ift it)m in bie
©eete hinein berteibet.

3ftan gat ed borüfeergetfenb mit einer Sllagb
probiert. SIber fdjon bie erfte, bie eingeftettt
tourbe, mugte am britten Tage toieber enttaffen
toerben, toeit fie 3U fet)r f)inter itfm bet unb bod)
nidjt bie Redjte toar.

Stern — jet3t gilt ed bait ernft, er mug in ben

fauren Stpfct beigen, toot)t ober toeb. ©o gern er
fid) bem für ifjn beinahe unbeimtidjen gtoang
aud) toeiterbin entzogen bätte, ed gebt nid)t met)r
an; er mug berfudjen, ben Stier furjerbanb .bei
ben Samern 311 paden. Sie Raudjtootfen, bie er
in furzen SIbftänben bon fid) btäft, finb gteidjfam
ber Studpuff einer in feinem Snnern boftig ar-
Seitenben ©rmutigungdmafdiine.
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Ein neuer Tag.
Ein neuer Tag der Gnade brach mir an.
Hilf mir ihn nützen, Herr, so gut ich kann.

Er ist ein Ring, den es zu schmieden gilt;
ein Mosaikstein für ein künftig Bild;
die Masche in der Ieitlichkeit Geflecht;

mißlingt die eine, wird das ganze schlecht;

ein buntes Muster, welches Stich für Stich
vollendet werden soll und muß durch mich.

Er ist Probierstein für verborgnes Gold,
wer weiß aus welchen Tiefen hergeholt,

ist Tropfen näherhin zum Becherrand;
wieviel noch fehlen, ist nur dir bekannt.

Ein Feld ist er für Reife wie für Saat,
ein Gpfertisch für Aufblick, Liebe, Tat,

Bewährungszeit und Auftrag, Ruf und Frist.
Nun hilf, daß er nicht ganz verloren ist.

Hilda Bergmann.

Die drei guten Werke.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

I
Friedli Stöhr kommt mit dem brennenden

Stumpen im Mund von seinem Hofe auf dem
Veeribrunnen herab und schwenkt in die Straße
nach llnterberg und Surschachen ein.

Er geht mit festem, gelassenem Schritt seines
Weges, als handle es sich um einen alltäglichen
Gang; und doch hat er etwas Hochbedeutsames
vor, eine Aufgabe, wie sie nach seinem Dafür-
halten schwerer nicht auszudenken ist: er soll in
Surschachen für sich und sein Höflein eine Frau
und Bäuerin holen.

Er vermag nun einfach um diese Sache nicht
mehr herumzukommen. Die Mutter ist gichtig und
müde, sie kann oft tagelang das Bett nicht ver-
lassen; und die Kocherei und Putzerei, das Auf-

waschen der Böden und Stiegen ist ihm in die
Seele hinein verleidet.

Man hat es vorübergehend mit einer Magd
probiert. Aber schon die erste, die eingestellt
wurde, mußte am dritten Tage wieder entlassen
werden, weil sie zu sehr hinter ihm her und doch

nicht die Rechte war.

Item — jetzt gilt es halt ernst, er muß in den

sauren Apfel beißen, Wohl oder weh. So gern er
sich dem für ihn beinahe unheimlichen Zwang
auch weiterhin entzogen hätte, es geht nicht mehr
an; er muß versuchen, den Stier kurzerhand bei
den Hörnern zu packen. Die Rauchwolken, die er
in kurzen Abständen von sich bläst, sind gleichsam
der Auspuff einer in seinem Innern heftig ar-
bettenden Ermutigungsmaschine.



530 aitfreb ^uggenfeerget:

SRid)t bag et in £>eiratdfadjen immer fo unbe-
gergt unb batterig getoefen toäre. On jüngeren
Sagten/ jo anfangt bet BtToansig, tougte er bem

Slugenblid nod) Vertrauen entgegensubringen,
jonjt gätte er ed nidjt getoagt, ber gübfcgen Sodj-
ter bed ©emeinbeammannd SBoglgemut anlag-
lidj einer iUrdjtoetg in ©rogtoangen toägrenb bed

Seitfdjulfagrend einen jjjeiratdantrag 311 madjen.
©er ©rfolg toar bann aïïerbingd ein nieber-
fdjmetternber. ©ie itlara fag ign an, tote toenn
er aud irgenbeiner Serforgungdanftalt entfprun-
gen toäre. Ob er glaube/ fie fei ba^u auf ber

SBelt, einem Sauernbuben Silbung bei3ubringen?
(Sin Sagt fpäter fragte er bie ©eline SJtan3

bon Unterbudjen, mit ber er bei gemeinfamen
Sertoanbten ein JUnb aud ber Saufe geben

mugte. <Sr tat ben (Schritt faft nur ber günftigen
©elegengeit 3ulteb. ©ine ©djöngeit toar Seltne
nicgt; aber er fanb, bag er fidj leidjt an igt mol-
liged SBefen getoögnen lönnte. Sludj gatte er fidj
bereite 3U einer getoiffen SSefdjeibengeit burdj-
gerungen/ eingeben! bed guten Seated, ben igm
Salob SJlciber bom üftebenfprung gegeben: Sftan
bürfe in tQeiratdfadjen nidjt mit bem .Hopf in ben

ifnmmel ginein toollen. — 2ßad toar ber (Srfolg
biefer stoeiten Sßerbung? ©eline gab igm einen
leicgten .Hlapd auf bie Sßange. ,,©a mügteft bu

fdjon ein bigdjen beftanbener fein, üteber nägm'
id) einen Sßittling mit fünf Hinbern, aid fo einen

jungen 6d)naufer, ber nodj nidjt einmal toeig/
bag ed 3toeierlei fieute gibt."

ffriebli ©togr nagm fidj audj biefe gute Äegre
3u iQet3en. ©rft in feinem ©iebenunb3toan3igften
madjte er, fd)on ein toenig burdj bie Sergältniffe
genötigt, ben britten Serfudj. „2Bad — einer, ber
balb grau anläuft?" gab igm bie Suderlorene,
bie 3toar audj bereitd fünfunb3toan3ig ©ommer
3äglte, 3um Sefdjeib. ,,©a bebanle icg midj fd)ön.
Sung unb alt — eind toarm, eind fait."

2Bad toirb nun bie 93afe Snnette in Sur-
fdjadjen für eine Sludrebe erfinnnen? 2Iudj toeig
er nod) nicgt einmal, toie bie audfiegt; bie toeit-
läufige Sertoanbtfdjaft mit bem Setter üftamd-

berger ift mit ben Sagren faft gan3 in Sergeffen-
geit geraten; ben ijjeüatdplan gat eine Sante in
Sobenlod ob ©urfdjadjen eingefäbelt, bie fidj
Pielleidjt einen Huppelpeß berbienen toitl. ©ine
Serugigung getoägrt igm immergin bie ©etoig-
geit, bag fotoogl bie Sertoanbten aid audj bad
in fommenbe toeiblidje Sßefen bon feinem
kommen unb bom ©runb bedfelben unterridjtet
finb unb bag bom ©nodj Sftamdberger fogar eine

fcgriftlicfte ©tnlabung borliegt. Segufd grünb-

Sie btei guten 3Derfe.

lidjer ©infäbelung bed ^fatted ift igm überbied

fein Sater fdjon bor einer ©tunbe mit bem

SBägeldjen boraudgefagren. ©er fann berebt fein,
toenn er fidj SJttige nimmt, ©r toirb bie Äiegen-
fdjaft 3um Seertbrunnen fdjon ind rtdjtige üid)t
ftellen, er toirb ben Çerborftedjenben ©igenfd)af-
ten feined ©neigen reicglidj geredjt toerben. ©r
toirb, um foldjermagen bie bertoanbtfdjaftlicgen
Sesiegungen ettoad 3U unterftreidjen, audj bie

Qeitlug faft unbefegen laufen, bie ber Setter im
Steiger audgefdjrteben gat.

©0 ein bigd)en geflohen unb berganbelt
!ommt fidj ber Steto^rnmin immergin bor. 31m

fd)toerften liegt tgm bie bebeutfame über
bie forpertidje Sefd)affengeit feiner Safe auf
bem 9Jtagen. Slid tooglgabenbe Sauerntodjter
gätte fie bodj jebenfalld bei einigermagen an-
negmlidjer ©efamtanficgt in igrer nägeren Um-
gebung einen SIbnegmer finben müffen; gleicgt
fie aber bem Sraumbilb, bad igm in ber ber-
gangenen Sladjt erfdjienen, bann ftegen igm faure
©tunben bebor. ©ad toar toirllidj leine Obeal-
geftalt! ©in bergugelted ißerföndjen mit etnge-
fdjrumpftem ©efic^t, auf bad eine überlebend-
große STlafe igren ©.djatten toarf. ©ine getoiffe
Serugigung getoägrt igm fdjlieglidj ber ©ebanle,
bag audj bei nur annägernber äfgnlicgleit feiner
Safe mit ber nädjtlidjen ©rfcgeinung ber Stoß

für ign erlebigt toäre unb er ftatt auf
fügen toieber auf freiem Sug ftegen toürbe.

SOUtten in feinen Sorgen unb mügfeligen ©r-
toägungen lommt igm beim gemädjticgen ©djrei-
ten ein ©infall: SDenn er bad ©djidfat burdj
irgenbein guted Söerl günftig beeinfluffen lönnte!
SBenn 3um Seifpiel in einem ber tiefen SDaffer-
beden bed neben ber ©trage gertoanbelnbenSlüg-
d)end Sur plöglidj ein Sabenber um £ilfe rufen
toürbe, unb er lönnte ign mit bem abgeriffenen
ißfagl eined ©tragenbäumdjend and Ufer siegen?
©d toäre audj gar nidjt audgefdjloffen, bag, toeil
ed in einem nag am SBeg gelegenen ©djüt3en-
gäudd)en ungeimltdj Inattert, ein 3ufälligertoeife
bon ungefdjidter #anb gelenlted flferbegefpann
burdjbrennen toürbe, toad igm toieberum @e-

legengeit 3um befonnenen ©ingreifen geben
mügte.

Sfticgtig taudjt ba eben ein befdjeibened ©onn-
tagdfugrtoerllein bei ber näd)ften 3Begbiegung
auf. ©er igm borgefpannte Kenner ift jebodj
über bie SUterdgren3e ginaud, ein ©urdjbrennen
liegt toeit bon feinen Sftöglidjleiten ab. ©agegen
getoägrt ber SBanberer toenige Stritte bor fidj
eine ©edelfdjnede, toetdje bie bon einem üftadjt-
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Nicht daß er in Heiratssachen immer so unbe-
herzt und datterig gewesen wäre. In jüngeren
Jahren, so anfangs der zwanzig, wußte er dem

Augenblick noch Vertrauen entgegenzubringen,
sonst hätte er es nicht gewagt, der hübschen Toch-
ter des Gemeindeammanns Wohlgemut anläß-
lich einer Kirchweih in Großwangen während des

Neitschulfahrens einen Heiratsantrag zu machen.
Der Erfolg war dann allerdings ein nieder-
schmetternder. Die Klara sah ihn an, wie wenn
er aus irgendeiner Versorgungsanstalt entsprun-
gen wäre. Ob er glaube, sie sei dazu auf der

Welt, einem Bauernbuben Bildung beizubringen?

Ein Jahr später fragte er die Seline Manz
von Unterbuchen, mit der er bei gemeinsamen
Verwandten ein Kind aus der Taufe heben
mußte. Er tat den Schritt fast nur der günstigen
Gelegenheit zulieb. Eine Schönheit war Seline
nicht) aber er fand, daß er sich leicht an ihr mol-
liges Wesen gewöhnen könnte. Auch hatte er sich

bereits zu einer gewissen Bescheidenheit durch-

gerungen, eingedenk des guten Nates, den ihm
Jakob Mäder vom Nebensprung gegeben: Man
dürfe in Heiratssachen nicht mit dem Kopf in den

Himmel hinein wollen. — Was war der Erfolg
dieser zweiten Werbung? Seline gab ihm einen
leichten Klaps auf die Wange. „Da müßtest du
schon ein bißchen bestandener sein. Lieber nahm'
ich einen Wittling mit fünf Kindern, als so einen

jungen Schnaufer, der noch nicht einmal weiß,
daß es zweierlei Leute gibt."

Friedli Stöhr nahm sich auch diese gute Lehre
zu Herzen. Erst in seinem Siebenundzwanzigsten
machte er, schon ein wenig durch die Verhältnisse
genötigt, den dritten Versuch. „Was — einer, der
bald grau anläuft?" gab ihm die Auserkorene,
die zwar auch bereits fünfundzwanzig Sommer
zählte, zum Bescheid. „Da bedanke ich mich schön.

Jung und alt — eins warm, eins kalt."
Was wird nun die Base Annette in Sur-

schachen für eine Ausrede ersinnnen? Auch weiß
er noch nicht einmal, wie die aussieht) die weit-
läufige Verwandtschaft mit dem Vetter Nams-
berger ist mit den Iahren fast ganz in Vergessen-
heit geraten) den Heiratsplan hat eine Tante in
Bodenlos ob Surschachen eingefädelt, die sich

vielleicht einen Kuppelpelz verdienen will. Eine
Beruhigung gewährt ihm immerhin die Gewiß-
heit, daß sowohl die Verwandten als auch das
in Frage kommende weibliche Wesen von seinem
Kommen und vom Grund desselben unterrichtet
sind und daß vom Enoch Namsberger sogar eine

schriftliche Einladung vorliegt. Behufs gründ-

Die drei guten Werke.

licher Einfädelung des Falles ist ihm überdies

sein Vater schon vor einer Stunde mit dem

Wägelchen vorausgefahren. Der kann beredt sein,

wenn er sich Mühe nimmt. Er wird die Liegen-
schaft zum Beeribrunnen schon ins richtige Licht
stellen, er wird den hervorstechenden Eigenschaf-
ten seines Einzigen reichlich gerecht werden. Er
wird, um solchermaßen die verwandtschaftlichen
Beziehungen etwas Zu unterstreichen, auch die

Zeitkuh fast unbesehen kaufen, die der Vetter im
Anzeiger ausgeschrieben hat.

So ein bißchen geschoben und verhandelt
kommt sich der Freiersmann immerhin vor. Am
schwersten liegt ihm die bedeutsame Frage über
die körperliche Beschaffenheit seiner Base auf
dem Magen. Als wohlhabende Bauerntochter
hätte sie doch jedenfalls bei einigermaßen an-
nehmlicher Gesamtansicht in ihrer näheren Um-
gebung einen Abnehmer finden müssen) gleicht
sie aber dem Traumbild, das ihm in der ver-
gangenen Nacht erschienen, dann stehen ihm saure
Stunden bevor. Das war wirklich keine Ideal-
gestalt! Ein verhutzeltes Persönchen mit einge-
schrumpftem Gesicht, auf das eine Überlebens-
große Nase ihren Schatten warf. Eine gewisse

Beruhigung gewährt ihm schließlich der Gedanke,
daß auch bei nur annähernder Ähnlichkeit seiner
Vase mit der nächtlichen Erscheinung der Fall
für ihn erledigt wäre und er statt auf Freiers-
süßen wieder auf freiem Fuß stehen würde.

Mitten in seinen Sorgen und mühseligen Er-
wägungen kommt ihm beim gemächlichen Schrei-
ten ein Einfall: Wenn er das Schicksal durch
irgendein gutes Werk günstig beeinflussen könnte!
Wenn zum Beispiel in einem der tiefen Wasser-
becken des neben der Straße herwandelnden Flüß-
chens Gur plötzlich ein Badender um Hilfe rufen
würde, und er könnte ihn mit dem abgerissenen
Pfahl eines Straßenbäumchens ans Ufer ziehen?
Es wäre auch gar nicht ausgeschlossen, daß, weil
es in einem nah am Weg gelegenen Schützen-
Häuschen unheimlich knattert, ein zufälligerweise
von ungeschickter Hand gelenktes Pferdegespann
durchbrennen würde, was ihm wiederum Ge-
legenheit zum besonnenen Eingreifen geben
müßte.

Richtig taucht da eben ein bescheidenes Sonn-
tagsfuhrwerklein bei der nächsten Wegbiegung
auf. Der ihm vorgespannte Nenner ist jedoch
über die Altersgrenze hinaus, ein Durchbrennen
liegt weit von seinen Möglichkeiten ab. Dagegen
gewahrt der Wanderer wenige Schritte vor sich

eine Deckelschnecke, welche die von einem Nacht-
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regen noil) ïeicfjt angefeudjtete Straße tang-
geftredt mit ßeftigem Unterneßmungdtoillen über-

queren toill.
j?etn ^toerfet, ßier ift ?u einem guten SBerf

©elegenßeit geboten, ffriebti Stößr befinnt fid)

nidjt lange, er greift mit Btoei Ringern nadj bem

Sdjnedenßaud unb beforbert bad toagßatfigeSner
an ben Sludgangdpunft feiner gefäßrlidjen ©nt-
bedungdreife, in bad feudjte ©rod bed SBegran-
bed 3urütf, mit bem tooßligen ©efüßl, einem

ßarmtofen ©rbengefdjopf bad liebe .Beben ge-
rettet ?u ßaben.

3m gleiten Slugenblid ßört er ïjinter ficÇ bad

©eflingel eined 3toeiten {fußrtoerfed. ©r tritt rafdj
beifeite unb fann nun mit einigem Unbehagen
3ufeßen, Voie fid) bie beiben SBägeldjen auf ber

nicßt feßr breiten Straße freien, juft bei ber

Stelle, too er borßin bie Sdjnede ind ©rad ge-
tegt ßat.

Stafdj geßt er bie paar Schritte 3urüd. ©ie
arme Kreatur ift teiber feiner tooßlgemeinten
Slettungdtat 3um Opfer gefallen, toäßrenb fie in
ber Straßenmitte toaßrfdjeintidj mit bem Sdjref-
fen baPongefommen toäre. ©ad fpringenbe Stab
bat ißr £mud geftreift unb teiltoeife Berquetfcßt.
Um ber Sdjnede einen erbärmlidjen fieibendtob
3u erfparen, muß er ißr tooßl ober toeß ben ©ienft
ber Sarmßer3igfeit teiften. —

ffriebli Stößr ßat nun bad .^jalbftäbtdjen Un-
terberg ßinter ficß unb ift bet bem SBeiler Qettegg

angelangt, ©ern toäre er ßier für eine Siertel-
ftunbe etngefeßrt, aber ed ift jeßt bocß eine ge-
toiffe Spannung in ißm, nicßt aud Seforgntd
allein geboren, er toagt fid) auf Slugenblide fo-
gar bie bergnüglicßften ©inge aud3ubenfen. SBed-

ßalb follte ed ßeute nottoenbig fdjief geßen? 3ft
er benn nicßt bon ben reblicßften SIbficßten be-

feelt? Unb müßte benn eine, bie ed mit ißm

toagt, auf fcßlimme ©inge gefaßt fein? £) nein,
er toil! ißr ja bad Beben auf bem Seeribrunnen
fo angeneßm aid möglid) madjen.

Stuf bem ©artenborb bed leßten ber befd)eibe-
nen Sauernßäufer getoaßrt er ein ßalbflügged
irmudröteldjen, bad fidj ängftlicß bor ißm 3U ber-

gen fucßt, oßne ficß aber bom Soben erßeben 3U

fönnen. ©r ßafdjt bad Heine SBefen oßne SOtüße

unb ßält ed forgltcß in ber ßoßlen inanb feft.
„£> bu braudjft micß gar nidjt bu fürdjten", fpricßt
er ißm ermutigenb 3U. „3d) tu bir nidjtd, id) toill
bir bloß ßelfen. ©a auf bem Soben ginge ed bir
fdjledjt." ©r fudjt bem Soge! im bidjten @e-

3toeig eined auf ber anbem Seite ber Straße
fteßenben Sirnbäumdjend einen Sdjtupf aud.
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„So — ba toerben bid) bie Sitten bann fdjon
toieberfinben!" Slber tote er bad berängftigte
ïter freigibt, entfdjlüpft ed bem Serfted unb

flattert über bie ßoße fflußböfdjung ßinaud. Sin-
fänglidj ßat ed ben Slnfdjein, aid fönnte ber

fflüdjtling mit Slufbietung feiner leßten Gräfte
bocß ben jenfettigen ^ang erreidjen. 3Tlit ge-
fpannter Slufmerffamfeit berfolgt ffriebti ben

elenben fflug. ©r fcßäßt ab/er fürdjtet unb ßofft
— bid bad arme ©ing, faum einen SJteter bom
Uferfaum entfernt, bom 3teßenben SDaffer erfaßt
unb tote ein totnBtged iHnberfdjiffdjen fdjaufelnb
mttgefüßrt toirb.

Stodj befteßt eine Heine Stettungdmöglidjfeit.
©ad Sögeidjen treibt einer fdjmalen itiedbanf
3u. Stein — bereitd gerät ed toieber in eine an-
bere Strömung unb gleitet rafcf) flußabtoärtd.
Sein gutmeinenber Serberber fießt ißm ange-
ftrengt nadj, bid ed beim nädjften SBeßr ßilflod
in ben Strubel ßtnabgeriffen toirb. ©ie Heine
Sacße geßt ißm redjt 3U lQer3en. ©r lann barüber
fogar für einige geit ben Qtoed ber Sagfaßrt ber-
geffen. —

Stun finb bie oberften, an einer #ügelleßne
ßängenben Käufer bon Surfcßadjen bereitd in ber

{ferne ficßtbar. ©er Sßanberer feßt fidj im Sin-
gefidjt eined einfamen ©eßöfted auf einen SBeg-

ftein, toentger um Staft 3U ßalten, aid um fidj
eine Inappe ©nabenfrift bu erfteßlen; benn ed

ift unberfeßend toieber eine arge Sftutlofigfeit
über ißn gefommen. ©ad berbammte ïraumbtlb
toill einfadj nidjt toeicßen, ed geßt immer tote ein

Sdjatten neben ißm ßer. Sin einen guten Slud-

gang bed Saged bermag er nur nodj Btoangdtoeife

BU glauben. Sltn liebften toäre er eigentlicß um-
gefeßrt; aber toad bann nadjßer? ©ie fdjtoere
gufunftdfrage ift nun einmal ba unb muß irgenb-
tote gelöft toerben. Slid ^junggefell 3U berfauern,
fdjiene ißm 3ubem eine überaud öbe Sadje, —
toenn man ba3u bie SJtäbdjen fo gut leiben mag!
Sd>abe, baß fie fo unberedjenbar unb gegen ißn
gleidjfam berfdjtooren finb! ©te Safe Sïnnette
toirb ja faum eine Sludnaßme madjen...

©a tritt ißm merftoürbigertoeife bie ©elcgen-
ßeit bu einem guten SBerfe abermald in ben SBeg.

Sluf bem in einem jHrfdjbaum neben bem Sauern-
geßßft angebrad)ten Starenfiftdjen fißt eine ge-
tigerte itaße, eifrig bemüßt, mit ber Sorberpfote
einen ber Steftbögel burcßd ffluglodj ßeraud-
3ußolen. ©ie ©Itern ber Srut ßüpfen unb fdjtoir-
ren in großer ^jerBendangft bon Sift bu Sift unb

fcßreien nad) ijjilfe. SJtancßmal toagen fie fid) bidjt
an bie Stäuberin ßeran, um fie mit ^lügelfcßlä-
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regen noch leicht angefeuchtete Straße lang-
gestreckt mit heftigem Unternehmungswillen über-

queren will.
Kein Zweifel, hier ist zu einem guten Werk

Gelegenheit geboten. Friedli Stöhr besinnt sich

nicht lange, er greift mit zwei Fingern nach dem

Schneckenhaus und befördert das waghalsige Tier
an den Ausgangspunkt seiner gefährlichen Ent-
deckungsreise, in das feuchte Gras des Wegran-
des zurück, mit dem wohligen Gefühl, einem

harmlosen Erdengeschöpf das liebe Leben ge-
rettet zu haben.

Im gleichen Augenblick hört er hinter sich das

Geklingel eines zweiten Fuhrwerkes. Er tritt rasch

beiseite und kann nun mit einigem Unbehagen
zusehen, wie sich die beiden Wägelchen auf der

nicht sehr breiten Straße kreuzen, just bei der

Stelle, wo er vorhin die Schnecke ins Gras ge-
legt hat.

Nasch geht er die paar Schritte zurück. Die
arme Kreatur ist leider seiner wohlgemeinten
Nettungstat zum Opfer gefallen, während sie in
der Straßenmitte wahrscheinlich mit dem Schrek-
ken davongekommen wäre. Das springende Rad
hat ihr Haus gestreift und teilweise zerquetscht.
Um der Schnecke einen erbärmlichen Leidenstod
zu ersparen, muß er ihr Wohl oder weh den Dienst
der Barmherzigkeit leisten. —

Friedli Stöhr hat nun das Halbstädtchen Un-
terberg hinter sich und ist bei dem Weiler Zeltegg
angelangt. Gern wäre er hier für eine Viertel-
stunde eingekehrt, aber es ist seht doch eine ge-
wisse Spannung in ihm, nicht aus Besorgnis
allein geboren, er wagt sich auf Augenblicke so-

gar die vergnüglichsten Dinge auszudenken. Wes-
halb sollte es heute notwendig schief gehen? Ist
er denn nicht von den redlichsten Absichten be-

seelt? Und müßte denn eine, die es mit ihm
wagt, auf schlimme Dinge gefaßt sein? O nein,
er will ihr ja das Leben auf dem Beeribrunnen
so angenehm als möglich machen.

Auf dem Gartenbord des letzten der bescheide-

nen Bauernhäuser gewahrt er ein halbflügges
Hausrötelchen, das sich ängstlich vor ihm zu ber-

gen sucht, ohne sich aber vom Boden erheben zu
können. Er hascht das kleine Wesen ohne Mühe
und hält es sorglich in der hohlen Hand fest.

„O du brauchst mich gar nicht zu fürchten", spricht

er ihm ermutigend zu. „Ich tu dir nichts, ich will
dir bloß helfen. Da aus dem Boden ginge es dir
schlecht." Er sucht dem Vogel im dichten Ge-
zweig eines auf der andern Seite der Straße
stehenden Birnbäumchens einen Schlupf aus.
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„So — da Werden dich die Alten dann schon

wiederfinden!" Aber wie er das verängstigte
Tier freigibt, entschlüpft es dem Versteck und

flattert über die hohe Flußböschung hinaus. An-
fänglich hat es den Anschein, als könnte der

Flüchtling mit Aufbietung seiner letzten Kräfte
doch den jenseitigen Hang erreichen. Mit ge-
spannter Aufmerksamkeit verfolgt Friedli den

elenden Flug. Er schätzt ab, er fürchtet und hofft
— bis das arme Ding, kaum einen Meter vom
Ufersaum entfernt, vom ziehenden Wasser erfaßt
und wie ein winziges Kinderschiffchen schaukelnd
mitgesührt wird.

Noch besteht eine kleine Nettungsmöglichkeit.
Das Vögelchen treibt einer schmalen Kiesbank

zu. Nein — bereits gerät es wieder in eine an-
dere Strömung und gleitet rasch flußabwärts.
Sein gutmeinender Verderber sieht ihm ange-
strengt nach, bis es beim nächsten Wehr hilflos
in den Strudel hinabgerissen wird. Die kleine

Sache geht ihm recht zu Herzen. Er kann darüber
sogar für einige Zeit den Zweck der Tagfahrt ver-
gessen. —

Nun sind die obersten, an einer Hügellehne
hängenden Häuser von Surschachen bereits in der

Ferne sichtbar. Der Wanderer setzt sich im An-
gesicht eines einsamen Gehöftes auf einen Weg-
stein, weniger um Nast zu halten, als um sich

eine knappe Gnadenfrist zu erstehlen) denn es

ist unversehens wieder eine arge Mutlosigkeit
über ihn gekommen. Das verdammte Traumbild
will einfach nicht weichen, es geht immer wie ein

Schatten neben ihm her. An einen guten Aus-
gang des Tages vermag er nur noch zwangsweise

zu glauben. Am liebsten wäre er eigentlich um-
gekehrt) aber was dann nachher? Die schwere

Zukunftsfrage ist nun einmal da und muß irgend-
wie gelöst werden. Als Iunggesell Zu versauern,
schiene ihm zudem eine überaus öde Sache, —
wenn man dazu die Mädchen so gut leiden mag!
Schade, daß sie so unberechenbar und gegen ihn
gleichsam verschworen sind! Die Base Annette
wird ja kaum eine Ausnahme machen...

Da tritt ihm merkwürdigerweise die Gelegen-
heit zu einem guten Werke abermals in den Weg.
Auf dem in einem Kirschbaum neben dem Bauern-
gehöft angebrachten Starenkistchen sitzt eine ge-
tigerte Katze, eifrig bemüht, mit der Vorderpfote
einen der Nestvögel durchs Flugloch heraus-
zuholen. Die Eltern der Brut hüpfen und schwir-
ren in großer Herzensangst von Ast zu Ast und

schreien nach Hilfe. Manchmal wagen sie sich dicht

an die Näuberin heran, um sie mit Flügelschlä-
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gen eingufdjüdjtern, bod) bie i^aljc fümmert fid)
nidjt im geringsten um fie.

Sgüebli ©tößr fteßt ton feinem 6iße auf/ et
langt untoillfürlid) nadj einem Stein unb ßolt
meßrmald gietenb aud. ©in auf einem Stoeirab
borbeifaßrenbed SJtäbdjen ruft if)m ladjenb 31t:

„©erfen unb Steffen finb 3toei ©inge!"
©a flit3t bet Stein fd)atf burd)d ©egtoeige.

3m gleidjen Slugenbltcf purgett bie ilaße bon
21ft 3U 2Ift herunter unb bleibt regungdlod auf
bet ©radnarbe liegen.

60 toar'd nun toieber nicf)t gemeint, ffriebli
tritt befotgt näbet. ©ie et abet bad Siet nut
leidjt mit bem ©tode berührt, toerben beffen
fiebendgeifter plöl3licf) toiebet toadj, unb edflüdj-
tet eilig in ben naßen ifjolgfdjopf hinüber, ©rßat
immerhin nod) 3U ber ©abrneßmung Qeit gehabt,
baß bet üaße ein Sluge audgeronnen ift.

„ÜDIit guten ©erfen ßaft bu ïfeute fein ©tücf",
fa'gt fgüebli ©töfjr im ©eitergeßen bebtücft 3U

fid) felber. „©oll bad bielleidjt eine ffiotbebeu-
tung fein?"

II
3n ber geräumigen ©tube bed gaufed „Quin

Slebßof" in ©urfdjadjen fißt um bie gleidje 3eit
ber 23auet ©nodj Slamdberger am großen ffami-
lientifd) unb trommelt mit ben flauigen Ringern
feiner linfen ganb nerbod auf ber nußbaumenen
platte. gin unb toiebet toirft et einen lauetnben
931icf auf feine Sodjter ©mette, bie, bon ißm
abgetoenbet, ben Hopf ettoad bornübet geneigt/
beim ©anbfaften fteßt.

„gat man balb audgefolberü, Jungfer?" lägt
et fid) enblicf) mtßlaunig gören.

„3d) folbete }a gar nicgt", gibt 21nnette 3U-
tücf/ obne fid) umgufeßen. „3d) bin bloß un-
glüdlicß."

„Unglüdlidj!..." ©et 93auer ladjt gegtoungen
ßeraud. „©ie fann ein SJtaitlein bon nid)t btel
über taufenb ©odjenunglüdlidjfein! ©ennman,
toie bu, bad gange $aßr gu fcgaffen unb gu effen
bat! ©a muß fa ein Sloß ladjen!"

©ie berbattt in tgtcr gebtüdten Stellung. „3d)
paffe bait einfad) nidjt in meine Umgebung
hinein, ©er Heßrer ©taub bat bocß fd)on bot gtoei
3aßren gefagt, icb fei gu gart befaitet. ©enn ber

nur nidjt fdfon berlobt getoefen toäte/ aid er
bierber fam. ©r gättc mid) berftef)en fönnen."

„£) mit euerem ,23erfteßen'! »©a gibt bod) ein

©ott bad anbete toie bot altem!" fällt ©nodj
Slamdberger ttoftboll ein. „SCReine ©enigfeit bat
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ben gram Übrigend jeßt in ben ©enfel gefißt:
eße gtoei ©tunben herum finb/ baft bu, toad bit
fef)lt/ unb bamit ift ailed in 23utter!"

©ie toenbet fid) balbtoegd nad) il)m urn. 3n
igrem gefunben, bollbadigen ©efidjt ift ein
©djimmer bon gartlicgfcit erblübt. „3dj toeiß
ed ja fcgon, baß ed bit nidjt am guten ©illen
feßlt — aber..."

„©ad aber?" ©eine Ungeßattenßeit ift fogleid)
toiebet toadj getootben. „©atutn baft bu benn bie

gange Qeit ben Stänenlumpen in ber ganb?"
©ie fommt nun tidjtig ind ©einen, „©ben

toeil idj unglüdlidj bin." ©et fdjmerglidje 2Iud-
btud) nimmt nod), ftärfere ffätbung an. „©eil
idj jeßt in biefed troftlofe Sleft Seetibrunnen
ßinauf betraten foil/ too bie ©uel übettointern.
©ine reigenbe ^ufunft für eine belefene Sodjter!
Slunfelrüben jäten! ©äue füttern! Dbftfäde
fliden!"

©nodj Slamdberger muß fid) bebertfdjen. ©ie
tedjte ©djulter bed fleinen, unterfeßten SJIanned

ift ettoad göger aid bie anbete, ©enn et erregt
ift, befällt ißn in ber Siegel eine Heine galdfteife,
bie üjm ben gopf nad) redjtd gießt. Übet biefe
©djtoädje fann er fidj fo ßeftig ärgern, baß er
bann anfänglidj an ber Siebe anfteßt unb fidj
beibßänbig nerböd mit feinem übetlebendgtoßen
©djnurrbatt befdjäftigen muß, in toeldjem fein
ettoad Perfdjtobened ©igentoefen nodj befonbetd
berförpett ift. ©iedmal gat er fid) audnaßmd-
toeife giemlidj balb gu fetner geiftigen Überlegen-
geit gurüdgefunben. ,,©d ift natürlich ein S31ob-

finn, toenn fidj ber Sllenfcß aufregt", fagt er, ge-
fdjtaubt gelaffen. „3d) rege mid) nie auf. ©med
gat man Übrigend bon jeher getoußt, unb ed toirb
fidj nie änbern, folang ber Ddjd ben ©djtoang
ßinten ßat: bad ©eiberbolf ift recgt gum ©ei-
b e r b 0 1 f fein, aber toeiter langt bann feine
3ntelltgeng nidjt tneßr. 3cß toil! bit jeßt ben gupf
auflöfen, fonft fämeft bu am ©nbe, toie bad ja
bei bielen Heuten borfommt, bor lauter ©tubium
um bein bißdjen unberbofterten SJIenfdjentoet-
jtanb. ©aß bu ed alfo torigt: biefer 93eerißrun-
net, bad ift ein ffall für ficg. ©a ßat meine
©enigfeit ettoad audgefnobelt, bad nidjt ber
Stoeißunbertgtoangigfte audgefnobelt hätte, ©ie-
fen jungen Haffen ba in ber galbtoilbnid oben,
toenn er audj im neununbneungigften ©lieb unfer
23etter ift, biefen Hauf-ind-©arn laffe idj nur nad)
©urfdjadjen ßerabfommen, bamit und allen ein-
mal fo ein ridjtiged ©onntagdgaubi guteil toirb!
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gen einzuschüchtern/ doch die Katze kümmert sich

nicht im geringsten um sie.

Friedli Stöhr steht von seinem Sitze auf/ er

langt unwillkürlich nach einem Stein und holt
mehrmals zielend aus. Ein auf einem Zweirad
vorbeifahrendes Mädchen ruft ihm lachend zu:
„Werfen und Treffen sind zwei Dinge!"

Da flitzt der Stein scharf durchs Gezweige.
Im gleichen Augenblick purzelt die Katze von
Ast zu Ast herunter und bleibt regungslos aus
der Grasnarbe liegen.

So war's nun wieder nicht gemeint. Friedli
tritt besorgt näher. Wie er aber das Tier nur
leicht mit dem Stocke berührt, werden dessen

Lebensgeister plötzlich wieder wach, und esflüch-
tet eilig in den nahen Holzschopf hinüber. Er hat
immerhin noch zu der Wahrnehmung Zeit gehabt,
daß der Katze ein Auge ausgeronnen ist.

„Mit guten Werken hast du heute kein Glück",
sagt Friedli Stöhr im Weitergehen bedrückt zu
sich selber. „Soll das vielleicht eine Vorbedeu-
tung sein?"

II
In der geräumigen Stube des Hauses „Zum

Nebhof" in Surschachen sitzt um die gleiche Zeit
der Bauer Enoch Namsberger am großen Fami-
lientisch und trommelt mit den klauigen Fingern
seiner linken Hand nervös auf der nußbaumenen
Platte. Hin und wieder wirst er einen lauernden
Blick auf seine Tochter Annette, die, von ihm
abgewendet, den Kopf etwas vornüber geneigt,
beim Wandkasten steht.

„Hat man bald ausgekoldert^, Jungfer?" läßt
er sich endlich mißlaunig hören.

„Ich koldere ja gar nicht", gibt Annette zu-
rück, ohne sich umzusehen. „Ich bin bloß un-
glücklich."

„Unglücklich!..." Der Bauer lacht gezwungen
heraus. „Wie kann ein Maitlein von nicht viel
über tausend Wochen unglücklich sein! Wenn man,
wie du, das ganze Jahr zu schaffen und zu essen

hat! Da muß ja ein Roß lachen!"
Sie verharrt in ihrer gedrückten Stellung. „Ich

passe halt einfach nicht in meine Umgebung
hinein. Der Lehrer Staub hat doch schon vor zwei
Iahren gesagt, ich sei zu Zart besaitet. Wenn der

nur nicht schon verlobt gewesen wäre, als er
hierher kam. Er hätte mich verstehen können."

„O mit euerem .Verstehend.Da gibt doch ein
Wort das andere wie vor altem!" fällt Enoch
Namsberger trostvoll ein. „Meine Wenigkeit hat

^ ausgekollert
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den Kram übrigens jetzt in den Senkel gefitzt:
ehe zwei Stunden herum sind, hast du, was dir
fehlt, und damit ist alles in Butter!"

Sie wendet sich halbwegs nach ihm um. In
ihrem gesunden, vollbackigen Gesicht ist ein
Schimmer von Zärtlichkeit erblüht. „Ich weiß
es ja schon, daß es dir nicht am guten Willen
fehlt — aber..."

„Was aber?" Seine Ungehaltenheit ist sogleich
wieder wach geworden. „Warum hast du denn die

ganze Zeit den Tränenlumpen in der Hand?"
Sie kommt nun richtig ins Weinen. „Eben

weil ich unglücklich bin." Der schmerzliche Aus-
bruch nimmt noch stärkere Färbung an. „Weil
ich jetzt in dieses trostlose Nest Beeribrunnen
hinauf heiraten soll, wo die Euel überwintern.
Eine reizende Zukunft für eine belesene Tochter!
Runkelrüben jäten! Säue füttern! Obstsäcke
flicken!"

Enoch Namsberger muß sich beherrschen. Die
rechte Schulter des kleinen, untersetzten Mannes
ist etwas höher als die andere. Wenn er erregt
ist, befällt ihn in der Regel eine kleine Halssteife,
die ihm den Kopf nach rechts zieht. Über diese
Schwäche kann er sich so heftig ärgern, daß er
dann anfänglich an der Rede ansteht und sich

beidhändig nervös mit seinem überlebensgroßen
Schnurrbart beschäftigen muß, in welchem sein
etwas verschrobenes Eigenwesen noch besonders
verkörpert ist. Diesmal hat er sich ausnahms-
weise ziemlich bald zu seiner geistigen Überlegen-
heit zurückgefunden. „Es ist natürlich ein Blöd-
sinn, wenn sich der Mensch aufregt", sagt er, ge-
schraubt gelassen. „Ich rege mich nie auf. Eines
hat man übrigens von jeher gewußt, und es wird
sich nie ändern, solang der Ochs den Schwanz
hinten hat: das Weibervolk ist recht Zum Wei -
bervolk sein, aber weiter langt dann seine
Intelligenz nicht mehr. Ich will dir jetzt den Kupff
auflösen, sonst kämest du am Ende, wie das ja
bei vielen Leuten vorkommt, vor lauter Studium
um dein bißchen unverdokterten Menschenver-
jtand. Daß du es also weißt: dieser Veeribrun-
ner, das ist ein Fall für sich. Da hat meine
Wenigkeit etwas ausgeknobelt, das nicht der
Zweihundertzwanzigste ausgeknobelt hätte. Die-
sen jungen Lassen da in der Halbwildnis oben,
wenn er auch im neunundneunzigsten Glied unser
Vetter ist, diesen Lauf-ins-Garn lasse ich nur nach
Surschachen Herabkommen, damit uns allen ein-
mal so ein richtiges Sonntagsgaudi zuteil wird!

2 Knoten
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©djtofjpget bon Sifdjofäjetl mit bet 2tjur.

3dj fann nidjtd bcifür, menn ed jeßt bet 3unge
bom Sitten entgelten muß, baß mit bet bot it-
faßten eine gute tßartie bot bet Safe tbegge-
jtoacft ßat, mdßtenb id) in ©ebanfen fdjon mit
einem Sein auf bem Srautfubermagen ftanb.
Sßenn bed Semi Stößtd fjdau bamaten meine
fftau getootben mate, fo ßätte id) nie bei einem

Sdßbager mit einem ©tftaufenber Sütgfdjaftd-
gelb muffen ßangen bleiben. Sift bu jel3t im
Sitb?"

„©ad formte id) mitltid) nidjt fagen", läßt fid)
Snnette nad) einet Sßeite fteintaut betneßmen.

©et Sebßofet fdjüttett betftänbnidtod ben

Hopf. „Stuß man bit benn mit bet Sßanne min-
fen? — Übtigend — menn id) mit'd tedjt übet-
lege — bu braudjft ja gar nidjt im Sitb 3U fein,
©u tjaft meitet nidjtd 3U tun, atd biefem ijjof-
natt Pom Seetibtunnen, menn er angeftiefelt
fommt, ben Hopf ßeiß 3u madjen. Som etften
Slugenbticf an mußt bu betgteidjen tun, atd ob

bu in ißn betfdjoffen mäteft mie ein Staifäfer.
llnb menn er bann in feinem Ubergtüd meint, er
fönne Stonb unb Sterne ßerunterftängetn, bann

fommt meine SBenigfeit 3um Sotfdjein. ©taub
mir, bann gibt ed abet eine faibentuftige SIb-

fußt!"
Stnnette fißt eine geraume Söeite bettegen ba.

©nblidj bringt fie bie fd)üdjterne fftage bot:
„2ßad fott benn abet mit bem Settobungdeffen
gefdjeßen, bad bu auf fünf tttjr im ,Ddjfen' be-

fteïït ßaft?"
„©ad ift audj mieber ein fjatt für fidj," erflärt

er nadj einer Hunftpaufe betjagtid), rücft aber
bann gteidj mit einer gat nidjt 3imperticfjen
©egenfrage tjeraud.

„Hinb — erinnerft bu bidj nidjt baran, baß
bu feit 3meieinf)atb faßten ein Serßättnidlein
mit bem Hontab Staudj an ber Untergaffe tjaft?"

3ßr ©efidjt legt fidj in unmittige Ratten. Set-
ßätt-nidtein — bad ift fo ein unfeined Sßort..."

„©ann fönnen mit ja ,Serf)ä(tnid' fagen. Unb

,fein' genug ßaft bu ed ,berßattnidmäßtg' audj
angeftetlt, baß bein Honräbti jebedmat etft an
bie Sütfalle gefommen ift, menn mit Sitten fdjta-
fendßatbet nid)t meßt anmefenb maten."

Sie berftedt fidj einen Slugenbtid im Sdjmott-
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Schloßhügei von Bischofszell mit der Thur.

Ich kann nichts dafür, wenn es jetzt der Junge
vom Alten entgelten muß, daß mir der vor ir-
Iahren eine gute Partie vor der Nase wegge-
zwackt hat, während ich in Gedanken schon mit
einem Bein auf dem Brautsuderwagen stand.
Wenn des Semi Stöhrs Frau damalen meine
Frau geworden wäre, so hätte ich nie bei einem

Schwager mit einem Elftausender Bürgschafts-
geld müssen hangen bleiben. Bist du jetzt im
Bild?"

„Das könnte ich wirklich nicht sagen", läßt sich

Annette nach einer Weile kleinlaut vernehmen.

Der Nebhofer schüttelt verständnislos den

Kopf. „Muß man dir denn mit der Wanne Win-
ken? — Übrigens — wenn ich mir's recht über-
lege — du brauchst ja gar nicht im Bild zu sein.

Du hast weiter nichts zu tun, als diesem Hof-
narr vom Beeribrunnen, wenn er angestiefelt
kommt, den Kops heiß zu machen. Vom ersten

Augenblick an mußt du dergleichen tun, als ob

du in ihn verschossen wärest wie ein Maikäfer.
Und wenn er dann in seinem Überglück meint, er
könne Mond und Sterne herunterstängeln, dann

kommt meine Wenigkeit zum Vorschein. Glaub
mir, dann gibt es aber eine kaibenlustige Ab-
fuhr!"

Annette sitzt eine geraume Weile verlegen da.

Endlich bringt sie die schüchterne Frage vor:
„Was soll denn aber mit dem Verlobungsessen
geschehen, das du auf fünf ühr im .Ochsen' be-
stellt hast?"

„Das ist auch wieder ein Fall für sich," erklärt
er nach einer Kunstpause behaglich, rückt aber
dann gleich mit einer gar nicht zimperlichen
Gegenfrage heraus.

„Kind — erinnerst du dich nicht daran, daß
du seit zweieinhalb Iahren ein Verhältnislein
mit dem Konrad Mauch an der üntergasse hast?"

Ihr Gesicht legt sich in unwillige Falten. Ver-
hält-nislein — das ist so ein unfeines Wort..."

„Dann können wir ja .Verhältnis' sagen. Und

.fein' genug hast du es .verhältnismäßig' auch

angestellt, daß dein Konrädli jedesmal erst an
die Türsalle gekommen ist, wenn wir Alten schla-
fenshalber nicht mehr anwesend waren."

Sie versteckt sich einen Augenblick im Schmoll-



534 Sllfteb ^uggenberger:

toinfel. „Söad Ift benn ba 23efonbered bran, toenn
3loel junge Äeute bann unb toann einmal ein
©tünbdfen mltelnanber plaubern? 9Jtan f)at bodf
jel3t ble [cgenannten ffîreunbfcgaften, ba Ift gar
nldftd Voelter bcbel."

„fjreunbfdfaften!" tolebergolt er mit fpotten-
ber Stacgäffung. „Ißlauberftünbdfen — jeben
©onntag bon Btuelunbjtoanslg Ugr bid morgend
brel! 9Ran gat früher fdfon ff-reunbfdfaften ge-
gabt, aber aucfj nur folang ed eben ging. ©u
Fjatteft übrlgend blefem itonrab SJtaudf mit guten
©gren einmal einen fanften SJtertd geben tonnen,
er foïïe bei meiner SBenlgfelt mit ber SInftanbd-
frage auslüden. Stun, ben SDterfö gat er je^t,
fcf)tDar$ auf toeig. 23ogeI friß ober ftlrb! 3d) gäbe
lf)m borgeftern burd) ben §anlg ein Sorieflein ge-
fdfld't; ber ©ubel baju ftef)t nod) auf bemSäfel-
d)en, tbenn bid) ble Neugier ftldjt." ©r nimmt
eine ©dflefertafel aud ber Slftgfdfublabe unb lieft
lljr fteljenb bor:

„.fferrn itonrab Sülaucf), l)ler!
ögr fjabt mit meiner Sodfter bereits feit elnl-

ger gelt einen Slnnägerungdberfudf betrieben/
toedgalb Idj ftrlfte — ftrlfte unterftrtdfen! —-
ftrlfte bon öffnen bertange/ bag 6ie Ögnen nädf-
ften ©onntag ferï)3egn llf)r — ber mug nldft glau-
ben, Id) fenne rnldf In ber neuen geitredfnung
nod) nldft aud! — bag ©le öffnen ©onntag fedf-
3egn Ugr In meinem ijfaufe elnflnben begufd ©r-
taubnld 3ur toelteren fJortfet3ung bed genannten
33ergältnlffed. Öd) bin rabifal! — habitai unter-
ftrldfen —.

geldfnet freunblldf toertfdfägenb
Sobld Stamdberger, alt ©emelnberat."

©r berforgt ble Safe! tbleber unb ftefft nun ba
tele ein ©leger. „Unb? SBad fagt man ba?u?
SItelne SBenlgfelt gat nämlldf ble öntelllgenj nldft
an einer iîonfurdgant getauft."

SInnette fdfnelbet ein ^lemlldf faured ©efldft.
„ödf gäbe blefen ©dflefertafelbrlef fdfon bor-
geftern gelefen, aid er nodf neu tuar. ©d Ift gar
fein gufall, bag leg berart feellfdf berftlmmt bin.
ödf toerbe elnfadf nlcgt berftanben. SBad nügt
ed mir/ bag leg neun ©ourtgd-93tagler-S3ücger
gelefen gäbe?"

©er Stebgofer bllcft eine SBelle true abtoefenb
nadf ber ©eefe glnauf. „ffe gelegrter -— je ber-
fegrter!"

©le fann nun bor SBetnen taum nod) bieSBorte
flnben. „©er itonrab — Ift galt bodf blog
ein SSauer..."

Sie brei guten 2Berte.

©r toenbet flc^ mit einem Stud ab unb lägt
fid) auf ble an ber ffenfteribanb ftegenbe Stuge-
banf fallen; fein i?opf neigt fldf ftart nad) ber
redften ©elte. „g^toel 3agre, f-f-fage unb
fdfrelbe: stuel 3agre unb feegd SItonate! Unb nun
toelg blefed ^rauenjlmmer nodf nldft/ toad ed

toll! unb n I df t tbill!"
©le ©dflud^enbe berblrgt Igr ©efldft glnterm

Südflein. „£), In befferen Greifen bauert eine
moberne gdeunbfcgaft oft nodf blel länger. 23ln~
ben laffen tann man fldf ja bann nodf Immer.
Unb übergaupt — ber üonrab SJtaudf gilt ja
gar nldft megr."

©nodf Stamdberger Ift eine ©eile fpradflod.
©ann tommt aber fdfarf eind aufd anbere. ©le
©äge fdflagen elnanber faft tot. „3egt Ift'd aber
©dflug mit beiner geltredfnung! ödf toill feinen
Uberftänber In ber famille! gu SJtartlni madft
betn S3ruber irjodfselt — unb bid bagln blft bu
aud) geringelt! Serftanbltou?"

„@ut. öft mir aud) redft!" ertmbert SInnette
faft Im gletdfen Son. ©le gat nun plöglldf ben
Stanf 3ur ©ntfdfloffengelt gefunben. „23ebor man
mld) 3tolngt/ lente leg freltollllg ein. ©te geutlge
ffrau beftlmmt igr ©dfldfat felber. SBenn ed fein
mug, bin leg um bler Ugr, toenn beln Sorlefll-
itonnerab tommt, fdfon längftend anberloeltlg
berlobt. ©d Ift nämlldf bon mir aud nodf ein jtoel-
ter Ifjerr beftellt, unb ber golt fein 3atr>ort eine
galbe ©tunbe früger bei blr aid ber belnlge."

©er Stebgofer mug mieber an ble ©ede glnauf-
fegen, „©d fegeint, bag leg geut einen 3lemlld)
aufrelbenben Sag befomme. — Unb tele geigt
ber neue ©fpuufl, an bem bu jegt plogllcg ben
Starren gefreffen gaft?"

„©ad Ift felnedtoegd bon geute auf morgen ge-
fommen," belegrt fle Ign gan3 gelaffen. „Unb
beim Stuebl SBgnlfer In SBgnlfon brauege Id)
bann nldft auf ben ©dfotlen gerum3uftampfen.
©r überlägt bad 33auerntoefen feinem SBruber, er
betommt näd)ftend eine ©teile Im iQDlsgefdfäft In
Unterberg."

©nodf Stamdberger Ift blreft übertoältlgt. ©eine
berfniffenen Slugteln ftraglen, er ftatfegt raetg
©ott In ble ifjänbe tele ein itlnb. „3egt fage Idf
aber teln SBort megr! öd) mug blc^ umarmen!"
©r tut bad, fo gut ed Igm gelingt, „©er Ift mir
3toan3lgmal lieber aid ber anbere."

„SJtlr ebenfalls !" gaudft SInnette In feinen
Slrmen. „Öd) gäbe nodf nie ägntldf empfunben."

©r gat flcg nun mleber auf ben ©tugl gefet3t.
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Winkel. „Was ist denn da Besonderes dran, wenn
zwei junge Leute dann und wann einmal ein
Stündchen miteinander plaudern? Man hat doch

jetzt die sogenannten Freundschaften/ da ist gar
nichts weiter dabei."

„Freundschaften!" wiederholt er mit spotten-
der Nachäffung. „Plauderstündchen — jeden
Sonntag von zweiundzwanzig Uhr bis morgens
drei! Man hat früher schon Freundschaften ge-
habt/ aber auch nur solang es eben ging. Du
hättest übrigens diesem Konrad Mauch mit guten
Ehren einmal einen sanften Merks geben können,
er solle bei meiner Wenigkeit mit der Anstands-
frage ausrücken. Nun, den Merks hat er jetzt/
schwarz auf weiß. Vogel friß oder stirb! Ich habe
ihm vorgestern durch den Haniß ein Vrieflein ge-
schickt) der Sudel dazu steht noch auf dem Täfel-
cheN/ wenn dich die Neugier sticht." Er nimmt
eine Schiefertafel aus der Tischschublade und liest
ihr stehend vor:

„Herrn Konrad Mauch/ hier!

Ihr habt mit meiner Tochter bereits seit eini-
ger Zeit einen Annäherungsversuch betrieben/
weshalb ich strikte — strikte unterstrichen! —-
strikte von Ihnen verlange/ daß Sie Ihnen nach-
sten Sonntag sechzehn Uhr — der muß nicht glau-
beN/ ich kenne mich in der neuen Zeitrechnung
noch nicht aus! — daß Sie Ihnen Sonntag sech-
zehn Uhr in meinem Hause einfinden behufs Er-
laubnis Zur weiteren Fortsetzung des genannten
Verhältnisses. Ich bin radikal! — Radikal unter-
strichen —.

Zeichnet freundlich wertschätzend

Tobis Namsberger/ alt Gemeinderat."

Er versorgt die Tafel wieder und steht nun da
wie ein Sieger. „Und? Was sagt man dazu?
Meine Wenigkeit hat nämlich die Intelligenz nicht
an einer Konkursgant gekauft."

Annette schneidet ein ziemlich saures Gesicht.
„Ich habe diesen Schiefertaselbrief schon vor-
gestern gelesen/ als er noch neu war. Es ist gar
kein Zufall, daß ich derart seelisch verstimmt bin.
Ich werde einfach nicht verstanden. Was nützt
es mir, daß ich neun Courths-Mahler-Bücher
gelesen habe?"

Der Nebhofer blickt eine Weile wie abwesend
nach der Decke hinauf. „Je gelehrter -— je ver-
kehrter!"

Sie kann nun vor Weinen kaum noch die Worte
finden. „Der Konrad — ist halt doch bloß
ein Bauer..."

Die drei guten Werke.

Er wendet sich mit einem Ruck ab und läßt
sich auf die an der Fensterwand stehende Ruhe-
bank fallen) sein Kopf neigt sich stark nach der
rechten Seite. „Z-z-zwei Jahre, s-s-sage und
schreibe: zwei Jahre und sechs Monate! Und nun
weiß dieses Frauenzimmer noch nicht, was es

will und nicht will!"
Die Schluchzende verbirgt ihr Gesicht hinterm

Tüchlein. „O, in besseren Kreisen dauert eine
moderne Freundschaft oft noch viel länger. Bin-
den lassen kann man sich ja dann noch immer.
Und überhaupt — der Konrad Mauch gilt ja
gar nicht mehr."

Enoch Namsberger ist eine Weile sprachlos.
Dann kommt aber scharf eins aufs andere. Die
Sätze schlagen einander fast tot. „Jetzt ist's aber
Schluß mit deiner Zeitrechnung! Ich will keinen
Überständer in der Familie! Zu Martini macht
dein Bruder Hochzeit — und bis dahin bist du
auch geringelt! Verstandiwu?"

„Gut. Ist mir auch recht!" erwidert Annette
fast im gleichen Ton. Sie hat nun plötzlich den
Rank zur Entschlossenheit gefunden. „Bevor man
mich zwingt, lenke ich freiwillig ein. Die heutige
Frau bestimmt ihr Schicksal selber. Wenn es sein
muß, bin ich um vier Uhr, wenn dein Briefli-
Konnerad kommt, schon längstens anderweitig
verlobt. Es ist nämlich von mir aus noch ein zwei-
ter Herr bestellt, und der holt sein Jawort eine
halbe Stunde früher bei dir als der deinige."

Der Nebhofer muß wieder an die Decke hinauf-
sehen. „Es scheint, daß ich heut einen ziemlich
aufreibenden Tag bekomme. — Und wie heißt
der neue Gspuusi, an dem du jetzt plötzlich den
Narren gefressen hast?"

„Das ist keineswegs von heute auf morgen ge-
kommen," belehrt sie ihn ganz gelassen. „Und
beim Nuedi Wyniker in Whnikon brauche ich
dann nicht auf den Schollen herumzustampfen.
Er überläßt das Bauernwesen seinem Bruder, er
bekommt nächstens eine Stelle im Holzgeschäft in
Unterberg."

Enoch Namsberger ist direkt überwältigt. Seine
verkniffenen Äuglein strahlen, er klatscht weiß
Gott in die Hände wie ein Kind. „Jetzt sage ich
aber kein Wort mehr! Ich muß dich umarmen!"
Er tut das, so gut es ihm gelingt. „Der ist mir
zwanzigmal lieber als der andere."

„Mir ebenfalls!" haucht Annette in seinen
Armen. „Ich habe noch nie ähnlich empfunden."

Er hat sich nun wieder auf den Stuhl gesetzt,
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nod) ganj bon bem neuen ©tücföfatl benommen.
„Unb bee Sßgnifer mill atfo um ïjatt» fed)3ef)n U£)r

bot mir ben Jjjodjftanb madjen?"
3-gunft! ©r ift immer feftr pünftlidj."
„3egt ift mir ein Stein bom Jjjersen gefallen"/

befennt ber Slebgofer nad) einer SBeile mitfdjöner
(Genugtuung. „®ie SDgniferfamilie ift feit ©ene-
rationen gut in ber Sßolle gefeffen. Unb benJM-
neräbli gäbe id) fdjon immer ettnaê fdjief ange-
fef>en, toeit er feinen Scgnaus mudjern tagt bore

eine Sdjugbürfte. 2Rid) braudjt fo ein junger
Sdjnaufer nid)t in ben Schatten su ftetten."

SInnette belauert ben Stater mit einem berftot)-
tenen 23lid. ÜDlan fiegt itjr an, bag fie nod) etmag

auf bem Jjersen bat. ©nblid) magt fie ben sögern-
ben SInlauf. „könnte benn bag bumme 23er-

lobunggeffen nidjt abbeftetft merben? 3d) mürbe
eg batt lieber feben, menn bu beim Stuebi SBbni-
fer nod) ein paar ÜDlonate 23ebenf3eit augbebin-

gen mürbeft. 3d) bin närnlid) furdjtbar barauf
gefpannt/ mie fid) ber neue ßebrer anlägt/ ber auf
ben Söinter nad) Surfd)ad)en fommen foil."

©nod) Stamgberger befommt beinahe feine
Jjjafêfteife. „Slatürlidj — bag fehlte nod)! Siel-
leicht lägt man bann für bid) gteid) nod) einen

neuen Pfarrer fommen! Stein, Jungfer: menn

man mag Sledjteg im iffafen bat/ mad)t man ben

©ecfel ju."
3n biefem Slugenblid mad)t fid) ein befd)eibe-

neg Klopfen bemerfbar, unb auf bag „herein!"
beg Stauern ftebt ber alte Stöljr bom Soeeribrun-

nen in ber Türöffnung/ bon ©nod) Slamgberger
mit auggefud)ter iööflid)feit begrüßt. SInnette bat
fid) fd)on bor bem ©intreten beg ©afteg nad) ber

Slebenftube ber3ogen. Sladjbem fid) bie beiben ge-
fegt unb ein paarnidjtgfagenbeSöorte überSßet-
ter unb ©rnteaugfid)ten gemed)felt haben/ lenft
ber Soeeribrunner bag ©efpräd) gielbemugt auf
bag ©efd)äftlid)e hinüber/ unter bem er borläufig
bie Siegelung beg JMhûnbelg berfteht. „3d) habe
mir benn atfo bie fiobe angefegen, ber ^reig
fd)eint mir nid)t überfegt/ unb menn aud) nicfjt

gan3 atleg magr ift/ mag ber Jlnedjt su rühmen
meig, fo braudjt bie JM) nicfjt in eine anbere

23ermanbtfd)aft binein3ufommen. SBag bie SJtuf-
fen unb SRängei betrifft, mirft bu mid) mof)l nid)t
binterg fiid)t führen mollen."

©er Slebfjofer nimmt feine Sledjtfdjaffengeit
mit etmag gemunbenen SBorten in Sdjug. ,,©a
fannft bu beruhigt fein, bie fieute finb grögten-
teilg reell in biefer ©egenb. ©ine JM/ unb menn

fie aud) ein Sacfbüdjlein boll ïugenben hat, ift
natürlich immerhin eine JM). SIber mit einem
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Slugenmag mie bu eineg haft, ift nod) fetten einer

hereingefallen, ©in ©ummer hat nod) nie einen

©efd)eiten ermifdjt, eher umgefehrt."
Stad) bem legten üblichen Join- unb Jjerreben

ift ber Jjanbel im reinen, unb ber Slamgberger
geht mit ben forgfältig auf bem ïifd) glattgeftri-
djenen Sloten nad) ber Slebenftube hinüber. „So,
jegt h ab' id) bag, mag id) mit bem Jjeiratgbrief
gemeint habe, bag Äafter bon einer JM ift
berfauft," flüfterte er bort feiner Sbdjter trium-
phierenb ing ©gr. nehmen mir bann bie

Jjauptmörter aug einer anbern Sdjublabe!"
Samuel Stöljr mug balb inne merben, bag

irgenbmo ein gan3 neuer Sßinb aufgegangen ift.
Somie er bie in forage ftefjenbe Jjeiratgangele-
genheit aud) nur mit einem befjutfamen SBort

an3urühren magt, ift ber Slebfjofer berftimmt.
„©g braudjt ba meiter feine Sdjmägereien mehr,"
fneift er trod'en ablehnenb. „©ie Sad)' ift in Stut-
ter. ©g mirb mohl genügen, menn man nicht nein

gefagt hat. ©in SDlann, ein Sßort, id) bin rabifal.
Slur ber Smdjter 3uleib habe id) eingerenft, med
bie hinterrüd'g mit bem Sladjbar feinem Sdjlin-
gel angebänbelt hat. 3d) fage nid)t begfjalb ja,
med mir bie partie pagt. Sitte Jjageftol3en, tbie

bein Sdjangli einer ift, finb fonft nidjt mein fjall.
SDer bag heiraten ginaugfdjiebt, ber bemeift ba-
mit nur, bag er nidjt normal ift. ©er ûïïtenfd) foil
feine bummen Streiche in jungen fahren
maihen. 3d) meig ja, bag id) eg nidjt hätte su-
geben fotlen, id) meig, bag id) mir nadjger bie

JÖaare augraufen merbe. Slber menn einer faft
fed)3ig 3agre lang nicht eine einzige falfdjeSlote
gefungen hat, fo mug er sur Slbmedjflung einmal
etmag S3errüdteg anftellen, fonft berlägt ifjn bag

©tüd."
Samuel Stöljr ift über bie Sßanblung feineg

fünftigen ©egenfdjmägerg nidjt fegr erbaut; im-
mergln benft er bei fid) im füllen: SBenn ber nidjt
reidjer märe, alg man glaubt, fo mürbe er fid)
berlei ©robgeiten nidjt geftatten. So fudjt er
benn gute SJliene su madjen unb hält eg für
smedbienlid), fomogl feine mirtfdjaftüdjen S3er-

gältniffe, alg aud) bie unge3äl)lten 33orgüge fei-
neg Sogneg gebügrenb hsrauösuftreidjen. Seine
93erebfamfeit finbet jebodj beim 23etter nidjt bie

geringfte Slnerfennung, im ©egented, biefer fühlt
fidj burcf) feine Slugfügrungen ernftgaft beteibigt.
„Sin ber Vernunft lag idj micg nidjt angreifen!"
fägrt er ben S3eeribrunner grob an. „ÜDleinft bu,
ein ©iptomat, mie ich, frage nidjt an ber richtigen
©uelle nad), menn fo etmag in ber Sdjmebe ift?
3d) meig auf ben legten Jjetler, miePiel bu Per-
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noch ganz von dem neuen Glücksfall benommen.
„Und der Whniker will also um halb sechzehn Uhr
vor mir den Hochstand machen?"

„P-Hunkt! Er ist immer sehr pünktlich."

„Jetzt ist mir ein Stein vom Herzen gefallen",
bekennt der Nebhoser nach einer Weile mit schöner

Genugtuung. „Die Whnikerfamilie ist seit Gene-
rationen gut in der Wolle gesessen. Und den Kon-
nerädli habe ich schon immer etwas schief ange-
sehen, weil er seinen Schnauz wuchern läßt wie
eine Schuhbürste. Mich braucht so ein junger
Schnaufer nicht in den Schatten zu stellen."

Annette belauert den Vater mit einem verstoh-
lenen Blick. Man sieht ihr an, daß sie noch etwas
auf dem Herzen hat. Endlich wagt sie den zögern-
den Anlauf. „Könnte denn das dumme Ver-
lobungsessen nicht abbestellt werden? Ich würde
es halt lieber sehen, wenn du beim Nuedi Whni-
ker noch ein paar Monate Bedenkzeit ausbedin-
gen würdest. Ich bin nämlich furchtbar darauf
gespannt, wie sich der neue Lehrer anläßt, der auf
den Winter nach Surschachen kommen soll."

Enoch Namsberger bekommt beinahe seine

Halssteife. „Natürlich — das fehlte noch! Viel-
leicht läßt man dann für dich gleich noch einen

neuen Pfarrer kommen! Nein, Jungfer: wenn
man was Rechtes im Hasen hat, macht man den

Deckel zu."
In diesem Augenblick macht sich ein bescheide-

nes Klopfen bemerkbar, und auf das „Herein!"
des Bauern steht der alte Stöhr vom Beeribrun-
nen in der Türöffnung, von Enoch Namsberger
mit ausgesuchter Höflichkeit begrüßt. Annette hat
sich schon vor dem Eintreten des Gastes nach der

Nebenstube verzogen. Nachdem sich die beiden ge-
setzt und ein paar nichtssagende Worte über Wet-
ter und Ernteaussichten gewechselt haben, lenkt
der Veeribrunner das Gespräch zielbewußt auf
das Geschäftliche hinüber, unter dem er vorläufig
die Regelung des Kuhhandels versteht. „Ich habe
mir denn also die Lobe angesehen, der Preis
scheint mir nicht übersetzt, und wenn auch nicht

ganz alles wahr ist, was der Knecht zu rühmen
weiß, so braucht die Kuh nicht in eine andere

Verwandtschaft hineinzukommen. Was die Muk-
ken und Mängel betrifft, wirst du mich Wohl nicht
hinters Licht führen wollen."

Der Nebhoser nimmt seine Nechtschafsenheit
mit etwas gewundenen Worten in Schutz. „Da
kannst du beruhigt sein, die Leute sind größten-
teils reell in dieser Gegend. Eine Kuh, und wenn
sie auch ein Sackbüchlein voll Tugenden hat, ist

natürlich immerhin eine Kuh. Aber mit einem
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Augenmaß wie du eines hast, ist noch selten einer

hereingefallen. Ein Dummer hat noch nie einen

Gescheiten erwischt, eher umgekehrt."
Nach dem letzten üblichen Hin- und Herreden

ist der Handel im reinen, und der Namsberger
geht mit den sorgfältig auf dem Tisch glattgestri-
chenen Noten nach der Nebenstube hinüber. „So,
jetzt hab' ich das, was ich mit dem Heiratsbrief
gemeint habe, das Laster von einer Kuh ist

verkauft," flüsterte er dort seiner Tochter trium-
phierend ins Ohr. „Jetzt nehmen wir dann die

Hauptwörter aus einer andern Schublade!"
Samuel Stöhr muß bald inne werden, daß

irgendwo ein ganz neuer Wind aufgegangen ist.
Sowie er die in Frage stehende Heiratsangele-
genheit auch nur mit einem behutsamen Wort
anzurühren wagt, ist der Nebhoser verstimmt.
„Es braucht da weiter keine Schwätzereien mehr,"
kneift er trocken ablehnend. „Die Sach' ist in But-
ter. Es wird Wohl genügen, wenn man nicht nein
gesagt hat. Ein Mann, ein Wort, ich bin radikal.
Nur der Tochter zuleid habe ich eingerenkt, weil
die hinterrücks mit dem Nachbar seinem Schlin-
gel angebändelt hat. Ich sage nicht deshalb ja,
weil mir die Partie paßt. Alte Hagestolzen, wie
dein Schangli einer ist, sind sonst nicht mein Fall.
Wer das Heiraten hinausschiebt, der beweist da-
mit nur, daß er nicht normal ist. Der Mensch soll
seine dummen Streiche in jungen Iahren
machen. Ich weiß ja, daß ich es nicht hätte zu-
geben sollen, ich weiß, daß ich mir nachher die

Haare ausraufen werde. Aber wenn einer fast
sechzig Jahre lang nicht eine einzige falsche Note
gesungen hat, so muß er zur Abwechslung einmal
etwas Verrücktes anstellen, sonst verläßt ihn das
Glück."

Samuel Stöhr ist über die Wandlung seines

künstigen Gegenschwähers nicht sehr erbaut) im-
merhin denkt er bei sich im stillen: Wenn der nicht
reicher wäre, als man glaubt, so würde er sich

derlei Grobheiten nicht gestatten. So sucht er
denn gute Miene zu machen und hält es für
zweckdienlich, sowohl seine wirtschaftlichen Ver-
Hältnisse, als auch die ungezählten Vorzüge sei-
nes Sohnes gebührend herauszustreichen. Seine
Beredsamkeit findet jedoch beim Vetter nicht die

geringste Anerkennung, im Gegenteil, dieser fühlt
sich durch seine Ausführungen ernsthaft beleidigt.
„An der Vernunft laß ich mich nicht angreifen!"
fährt er den Veeribrunner grob an. „Meinst du,
ein Diplomat, wie ich, frage nicht an der richtigen
Quelle nach, wenn so etwas in der Schwebe ist?

Ich weiß auf den letzten Heller, wieviel du ver-
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fteuerft unb toiebiet bu nidjt berfteuerft. SJlex-

nen Sßerftanb habe ictj mit auf bic 2Mt gebracht,
id) bin fdjon mit toier labten bad gefdjeitefte
23üblein in 90113 ©urfdjadjen getoefen. Unb toenn
bu betler fein toillft aid id), bann bin id) imftanb,
nod) in bei 3toeitleßten ©efunbe absutoinfen. 3d)
bin labifat!"

©er fo ©emaßregelte ift ein bißchen fleinlaut
getootben. 6r fdjielt bin unb toieber berftohlen
buref)^ ^enfter, benn nad) bei getroffenen 21b-
rebe fönnte ^riebti nun jeben Slugenblid anfom-
men. ©r trägt fid) mit bem 23orbaben, biefen trenn
möglich 3U toarnen. ©er 23ctter toitl ibm mit fei-
ner 21nfdjnard)erei bie ©adje nunmebr bod) ber-
leiben.

©iefer bat fidj in3toifd)en toieber abgeregt unb
madft in aller ©emütdrube einen 23orfdjtag. „23er-
nunftgemäß haben toir Btoei jeßt einen gemöt-
tidjen ©ang burdj bie gelber 3U machen, ©er
Stubolf unb feine 23erfprodjene finb audj aud bem

jjaufe bugfiert; ba müffen fidj bie gtoei Jungen
ßeute fdjon aud 23erlegenbeit aneinanber getoöb-
nen. ©aß bie SInnette nidjt nein fagen toirb, bad
gebe id) gefdjrieben unb geftempelt; um fünf Uhr
ift nämtid) im ,Dd)fen' bad 23ertobungdeffen be-
reit, ©rei ©änge. ©en SBein babe id) eigenf)än-
big audprobiert. ©d fommt jeßt nur nod) barauf
an, ob ed biefem bequemen jjerrn bon einem
iÖod)3eiter enblid) genehm ift, fid) feben 3U taf-
fen."

©amuel ©tößr beeilt fid), feinen ©profiling 31t

entfdjulbigen. „iftur ©ebulb, auf ben fann man
Käufer bauen. SBeil er ein ÜJfaturfreunb ift, bat
er halt ben Sßeg auf ©djubmacberd Wappen ge-
macht. Stießt 3U bergeffen: ©ad ©elb, bad man
nidjt audgibt, bat man noch."

©nod) Stamdberger fdjneibet eine ©rimaffe.
„Stuf berlei SRappenfpalter unb aud ber SJtobe

gefommene ©ternguefer babe id) fonft nie ein
Slngebot gemadjt, toenn einer auf bie ©ant fam.
2Jlit fotdjen ©uerbeiligen falbt man bei und bie
@djuf)e. — 60, unb jeßt trollen toir aber geben."

©er 23eeribrunner ift fein bißdjen mehr auf ben

„gemütlidjen ^elbgang" berfeffen. Um bie ©acf>e

binaud 3U 3ießen, madft er unborfidjtigertoeife ben
©intoanb geltenb, er hätte halt bod) feine fünftige
©djtoiegertodjter gern bor bem Sfbfdjluß ein biß-
djen ind Sluge gefaßt, „#alt tote fie fo in bie

£Me brei guten Sßerfe.

Söelt bineinfiebt unb ob fie einen angenehmen
Umgang bat", tragt er fidj nod) ettoad genauer
audsubrüden. ©a bat er aber richtig toieber in
ein Sßefpenneft gelangt, ©er 23etter legt ben Äopf
beinahe toaagredjt auf bie habere Sldjfel, feine
audgefpreiste jjanb gittert berart bor ©mpörung,
ba]3 ber beabfidjtigte ©d)lag auf bie Sifdjptatte
gleidjfam in ber £uft eintroefnet.

„©ad ift geriebener Pfeffer!" baucht er

berftänbnidlod; er bermag ben SBorten erft nach
unb nad) bie entfpred)enbe SBudjt 311 geben.
Stein, bad träre faft eher ein flehen bon begin-
nenber 23erblöbung! SBenn einer mid) perfönlid)
fennt unb toitl meine Sodjter nidjt unbefeljen
nehmen! SBenn bu nod) ein ©terbendtoörtlein
bon beinern ,angenehmen Umgang' berlierft, fo

braud)' ich bie 23ernunft unb bau' bad ©eil ab,
id) bin rabifal. SBir finb eine ehrbare fjamilie,
unb für ben fogenannten ,angenehmen Umgang'
toäreft bu fotriefo 3U alt."

Stad) biefem brüd't fid) ber Stebljofer nad) ber

Stebenftube hinüber, um feiner 2rd)ter im ^lüfter-
ton nod) rafdj ein paar Sßinfe 31t geben. „Sllfo,
trie gefagt, er fann jeßt jeben Slugenblicf anftof-
fein, bein 23eeribrunner ©djaß! SJtad) ben Star-
ren mit ihm! 23erbreb, toad noch an bemßdjangli
3u berbrehen ift! ©ib nicht nach/ bid er meint, er
habe ben Rimmel in ber SBeftentafdje! Um fo
luftiger toirb nachher bie Stbfußr fein! ©er Sllte
fann bann meinettoegen ©tielaugen madjen, baß
man auf eined ßinfißen unb am anbern Stäbdjen
abfägen fann. ©er f^elbgang ift natürlich nur
eine Sludrebe, id) gebe mit ihm in ben ,£>djfen'
hinüber unb hänge ihm bort mit bem hinterher!-
tigen SBatliffer einen itanonenbranb an, bamit
er und feinen SDfift in bie ©uppe madjen fann."

©amuel 6tof)r toeiß gan3 genau, baß er ben

gefdjenften 2Iugenblicf 3m fjludjt unb 3um 21b-

blafen biefer gan3en jjeiratdgefdjidjte hatte be-
nußen füllen; aber er ftef)t toie gebannt, ©r ift
toeiß ©ott neugierig barauf, toie toeit ed ber un-
berfdjämte 23etter nodj mit ihm treiben toerbe.
©0 rüdt er benn gerfnittert unb fleinlaut mit ber

berförperten 23ernunft aud. ©er ^riebti bat ja
bie Slugen auch nidjt im ©ad, benft er, ber toirb
nicht fo mir nicfjtd bir nidjtd in bie 2ünte hinein-
tappen, toie ich ed mit bem itubbanbet gemacht
habe.,.

(Sdjtujs folgt.)

536 Alfred Huggenîerger:

steuerst und wieviel du nicht versteuerst. Mei-
nen Verstand habe ich mit auf die Welt gebracht,
ich bin schon mit vier Iahren das gescheiteste
Büblein in ganz Surschachen gewesen. Und wenn
du Heller sein willst als ich, dann bin ich imstand,
noch in der zweitletzten Sekunde abzuwinken. Ich
bin radikal!"

Der so Gemaßregelte ist ein bißchen kleinlaut
geworden. Er schielt hin und wieder verstohlen
durchs Fenster, denn nach der getroffenen Ab-
rede könnte Friedli nun jeden Augenblick ankom-
men. Er trägt sich mit dem Vorhaben, diesen wenn
möglich zu warnen. Der Vetter will ihm mit sei-
ner Anschnarcherei die Sache nunmehr doch ver-
leiden.

Dieser hat sich inzwischen wieder abgeregt und
macht in aller Gemütsruhe einen Vorschlag. „Ver-
nunftgemäß haben wir zwei jetzt einen gemüt-
lichen Gang durch die Felder zu machen. Der
Rudolf und seine Versprochene sind auch aus dem

Hause bugsiert) da müssen sich die zwei jungen
Leute schon aus Verlegenheit aneinander gewöh-
nen. Daß die Annette nicht nein sagen wird, das
gebe ich geschrieben und gestempelt) um fünf Uhr
ist nämlich im ,Ochsew das Verlobungsessen be-
reit. Drei Gänge. Den Wein habe ich eigenhän-
dig ausprobiert. Es kommt jetzt nur noch darauf
an, ob es diesem bequemen Herrn von einem
Hochzeiter endlich genehm ist, sich sehen zu las-
sen."

Samuel Stöhr beeilt sich, seinen Sprößling zu
entschuldigen. „Nur Geduld, auf den kann man
Häuser bauen. Weil er ein Naturfreund ist, hat
er halt den Weg auf Schuhmachers Rappen ge-
macht. Nicht zu vergessen: Das Geld, das man
nicht ausgibt, hat man noch."

Enoch Namsberger schneidet eine Grimasse.
„Auf derlei Nappenspalter und aus der Mode
gekommene Sterngucker habe ich sonst nie ein
Angebot gemacht, wenn einer auf die Gant kam.

Mit solchen Querheiligen salbt man bei uns die
Schuhe. — So, und jetzt wollen wir aber gehen."

Der Beeribrunner ist kein bißchen mehr auf den

„gemütlichen Feldgang" versessen. Um die Sache
hinaus Zu ziehen, macht er unvorsichtigerweise den
Einwand geltend, er hätte halt doch seine künftige
Schwiegertochter gern vor dem Abschluß ein biß-
chen ins Auge gesaßt. „Halt wie sie so in die
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Welt hineinsieht und ob sie einen angenehmen
Umgang hat", wagt er sich noch etwas genauer
auszudrücken. Da hat er aber richtig wieder in
ein Wespennest gelangt. Der Vetter legt den Kopf
beinahe waagrecht aus die höhere Achsel, seine

ausgespreizte Hand zittert derart vor Empörung,
daß der beabsichtigte Schlag aus die Tischplatte
gleichsam in der Luft eintrocknet.

„Das ist geriebener Pfeffer!" haucht er

verständnislos) er vermag den Worten erst nach
und nach die entsprechende Wucht zu geben.

Nein, das wäre fast eher ein Zeichen von begin-
nender Verblödung! Wenn einer mich persönlich
kennt und will meine Tochter nicht unbesehen
nehmen! Wenn du noch ein Sterbenswörtlein
von deinem ,angenehmen Umgang' verlierst, so

brauch' ich die Vernunft und hau' das Seil ab,
ich bin radikal. Wir sind eine ehrbare Familie,
und für den sogenannten ,angenehmen Umgang'
wärest du sowieso zu alt."

Nach diesem drückt sich der Rebhofer nach der

Nebenstube hinüber, um seiner Tochter im Flüster-
ton noch rasch ein paar Winke zu geben. „Also,
wie gesagt, er kann jetzt jeden Augenblick anstof-
feln, dein Beeribrunner Schatz! Mach den Nar-
ren mit ihm! Verdreh, was noch an dem Schangli
zu verdrehen ist! Gib nicht nach, bis er meint, er
habe den Himmel in der Westentasche! Um so

lustiger wird nachher die Abfuhr sein! Der Alte
kann dann meinetwegen Stielaugen machen, daß
man auf eines hinsitzen und am andern Rädchen
absägen kann. Der Feldgang ist natürlich nur
eine Ausrede, ich gehe mit ihm in den ,Ochsen'
hinüber und hänge ihm dort mit dem hinterhäl-
tigen Wallisser einen Kanonenbrand an, damit
er uns keinen Mist in die Suppe machen kann."

Samuel Stöhr weiß ganz genau, daß er den

geschenkten Augenblick zur Flucht und zum Ab-
blasen dieser ganzen Heiratsgeschichte hätte be-
nutzen sollen) aber er steht wie gebannt. Er ist
weiß Gott neugierig darauf, wie weit es der un-
verschämte Vetter noch mit ihm treiben werde.
So rückt er denn zerknittert und kleinlaut mit der

verkörperten Vernunft aus. Der Friedli hat ja
die Augen auch nicht im Sack, denkt er, der wird
nicht so mir nichts dir nichts in die Tinte hinein-
tappen, wie ich es mit dem Kuhhandel gemacht
habe...

(Schluß folgt.)
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